
VON KATRIN MÜLLER

IPSHEIM – Die Erweiterung und
Renovierung der Grundschule wird
erneut verschoben. Das hat der
Gemeinderat wie berichtet aus Kos-
tengründen in nicht öffentlicher Sit-
zung beschlossen. Der Elternbeirat
hat sich nun in einem Schreiben an
die Windsheimer Zeitung gewandt,
um seinem Ärger Luft zu machen über
die ständigen Vertröstungen und den
mangelnden Informationsfluss zwi-
schen Politik, Eltern und Lehrern.

„So langsam, aber sicher muss sich
die Gemeinde die Frage gefallen las-
sen, ob ihr bewusst ist, welch negative
Außenwirkung der ständig wechseln-
de Kurs zu Vorhaben und Planungen
bietet und ob die Gemeinde über-
haupt weiß, wo ihre Perspektive lie-
gen soll“, schreiben die acht Elternbei-
räte. Sie kritisieren, dass Bürgermeis-
ter Frank Müller sich über „das Ent-
stehen von 67 neuen Bauplätzen und
enorme Gewerbesteuereinnahmen
freut“, im „gleichen Atemzug“ jedoch
feststelle, dass die für das Frühjahr
2018 zugesagten Baumaßnahmen an
der Grundschule erneut verschoben
werden, „da scheinbar wieder kein
Geld dafür zur Verfügung steht“.

In der laut Müller „guten Ausweich-
möglichkeit“ Kastenbau sind die Zu-
stände laut Eltern schlimm, massiv rie-
che es dort nach Diesel. Auf dem
Grundstück, auf dem heute der Kas-
tenbau steht, hatte die Landwirt-
schaftliche Überlandzentrale früher
eine Tankstelle für ihre Betriebsfahr-
zeuge. Das mit Kraftstoff verschmutz-
te Erdreich wurde bei der Marktplatz-
sanierung, bevor der Kastenbau er-
richtet wurde, entsorgt. Fakt sei aber,
dass Eltern die Haare der Kinder im-
mer waschen müssten, wenn diese aus
dem Kastenbau kämen, erklärt Antje
Volkmer vom Elternbeirat im Ge-
spräch mit der WZ. Auch die Socken
würden nach Diesel riechen.

Unangenehmer Geruch
Dass es Dieselkraftstoff ist, der dort

für Geruchsbelästigung sorgt, kann
Martina Anderlik, die seit September
2017 die Grundschule leitet, auf Nach-
frage der WZ nicht bestätigen, sie fin-
det aber die Pfeiler im Kastenbau und
das Hallen der Stimmen auf Dauer
nicht tragbar. Zudem sei es nur ein
Raum, in dem Kinder konzentriert ih-
re Hausaufgaben machen sollen, wäh-
rend andere bereits spielen. „Der Kas-
tenbau war immer als kurzfristige
Lösung gedacht“, sagt Martina Ander-
lik.

Unangenehme riecht es auch im
Schulhaus. Dort sind es die alten Tep-
piche, die dringend raus müssten,
erklärt Anderlik. „Wenn Lehrkräfte
diverse Flüssigkeiten mit Katzenstreu
von den veralteten Teppichen in den
Klassenzimmern beseitigen müssen“,
sei von Hygiene nicht mehr zu spre-
chen, schreiben die Eltern zu dieser
Thematik. Das „nicht barrierefreie“
Schulhaus, „das
bereits von einigen
Urgroßeltern jetziger
Schüler besucht wur-
de“ heißt es in dem
Schreiben, sei „aus
Gründen der Sicher-
heit, des Gesundheitsschutzes und des
Brandschutzes nicht länger in dieser
Form tragbar“. Unabdingbar sei die
Renovierung des „altehrwürdigen
Gebäudes“, sagt Anderlik.

Ihrer Aussage nach schließen die
Fenster nicht richtig. „Es zieht in vie-

len Räumen.“ Das sei schließlich auch
eine Frage der Ökonomie. Sie fordert
ebenfalls einen zügigen Anbau an das
Schulgebäude: „Wir brauchen diese
Räume wirklich. Um modernen Unter-
richt machen zu können, brauchen
wir eine Lernwerkstatt“, bestätigt An-
derlik die Aussage der Eltern, dass die
Kapazität der Klassen- und Funkti-
onsräume nicht mehr ausreiche. Zu-

dem wünsche sie sich
Beamer und Dokumen-
tenkameras für die
Klassenzimmer anstel-
le der völlig veralteten
Overheadprojektoren.

Vonseiten der Po-
litik werde in allen Medien darauf hin-
gewiesen, dass aktuell „genügend Gel-
der für Schulneubauten zur Verfü-
gung stehen und da fragen wir uns
schon, warum die Gemeinde davon
ausgeht, einen Großteil der Kosten
selbst tragen zu müssen. Wo liegt der

Stellenwert unserer Kinder in einer
touristisch aufstrebenden Gemeinde,
die ja gerne ihre Bauplätze an Famili-
en verkaufen möchte?“, fragen die
Eltern in ihrem Schreiben.

Gerne würden sie mit den Po-
litikern gemeinsam eine Lösung fin-
den. Generell sei Bürgermeister Frank
Müller auch immer bemüht, schnell
weiterzuhelfen. „Kleinere Anschaffun-
gen kriegen wir immer sofort“, hebt
Anderlik die gute Zusammenarbeit
hervor. „Eine Schule sollte ein Aus-
hängeschild für eine Gemeinde sein
und davon sind wir leider meilenweit
entfernt“, appellieren die Elternbei-
rats-Mitglieder, die hoffen, „dass die
Gemeinde zeitnah die richtigen Priori-
täten setzt, die sich auf ihre Zukunfts-
entwicklung auswirken könnten“.
Schulleiterin Martina Anderlik
schließt sich dieser Forderung an:
„Ich würde mir sehr wünschen, dass
hier jetzt was passiert.“

An einer guten Lösung für die
Schulkinder will man arbeiten,
das betont Bürgermeister Frank
Müller seit fast drei Jahren. Dass
sich der Gemeinderat Gedanken
macht, sieht man an der Tatsache,
wie oft das Thema Schulerweite-
rung und -renovierung des beste-
henden Gebäudes im Rat disku-
tiert, letzten Endes wegen man-
gelnden Geldes jedoch immer wei-
ter in die Zukunft geschoben
wird. Nun erneut die Hiobsbot-
schaft an die Eltern und Lehrer.

Sie sind davon ausgegangen,
dass im Frühjahr die Bauarbeiten
beginnen. Doch wieder fehlt das
Geld, die Maßnahme wird ver-
schoben. Die Übergangslösung
mit Auslagerung der Mittagsbe-
treuung finden Müller und ein
Großteil des Gemeinderates gut,
aber dies sollte auch wirklich nur
eine Übergangslösung sein. Da-
mit hätten sich die Eltern abfin-
den können. Jetzt wird es mehr
und mehr eine Lösung für die
Zukunft. Die Umstände für die
Betreuung sind im Kastenbau
nicht optimal, spielende Kinder
stören die, die Hausaufgaben ma-
chen wollen. Draußen zu toben ist
eigentlich unmöglich, weil das
Ausweichquartier ohne zusätzli-
che Umzäunung an der vielbefah-
renen Bundesstraße liegt.

Verstehen kann man den Ge-
meinderat, dass er eine Förderzu-
sage, die für 2019 seitens der Re-
gierung von Mittelfranken gültig
sei, abwarten wolle und 400000
Euro nicht so einfach vorzufi-
nanzieren sind. Allerdings sollten
die Verantwortlichen miteinan-
der sprechen, den Eltern und Leh-
rern das auch mitteilen und ge-
meinsam eine Lösung finden, mit
der nicht nur der Gemeinderat,
der nicht im Kastenbau spielen
muss, leben kann.

Beispielsweise könnte man das
Gespräch mit der Kirchengemein-
de suchen. Der große Saal im Ge-
meindehaus bietet Platz, zudem
können die Mittagskinder im an-
grenzenden Garten spielen, ohne
dass man befürchten muss, dass
sie jeden Moment vor ein Auto lau-
fen.
 KATRIN MÜLLER

BURGBERNHEIM – Ein puristi-
sches Duo bestehend aus einem Apfel
und der Fachwerk-Silhouette des Tor-
hauses vor einer angedeuteten hügeli-
gen Landschaft soll künftig an der
Autobahn 7 auf Burgbernheim auf-
merksam machen. Bei den Mitglie-
dern des Stadtrates stieß der Entwurf
schon einmal auf einhellige Zustim-
mung, vor der endgültigen Montage
muss die Autobahndirektion Grünes
Licht geben.

Mit seinem Wunsch nach einem auf
das Wesentliche reduzierten Motiv
stieß Armin Höhn, Geschäftsführer
der Werbeagentur Ad-room, in der
jüngsten Stadtratssitzung auf positi-
ves Echo. Durch die Vorgaben für Au-
tobahnschilder sind die Variations-
möglichkeiten ohnehin einge-
schränkt. Darüber hinaus muss die
Botschaft aus dem fahrenden Auto
heraus wahrnehmbar sein, bat Höhn
zu bedenken. Damit schieden allzu
kleinteilige Motive aus, auch das Krie-
gerdenkmal als Symbol mit hohem
Wiedererkennungswert fand keine
Unterstützer.

Logo überarbeitet
Eine lediglich kurze Debatte ent-

spann sich über den Text, nachdem
der Begriff der Streuobst-Region
rasch durchgefallen war, einigten sich
die Stadträte auf Streuobst-Land-
schaft. „Was ist bei uns profilgebend
und toll, das ist die Landschaft“,
schlossen sich die Mandatsträger dem
Kommentar von Hans Hauptmann an.
Ebenfalls auf Zustimmung stieß eine
Überarbeitung des Stadtlogos, das
künftig nicht nur mit einer anderen
Schriftart einhergeht. Zudem kann
das bislang gebräuchliche Schlagwort
„natürlich“ dem Anlass entsprechend
durch weitere Begrifflichkeiten wie
sportlich, gemütlich oder köstlich aus-
getauscht werden.

Ein grüner, angedeuteter Land-
schaftszug, von dem Stadtrat Marcus
Reindler freimütig zugab, ihn bisher
ohnehin für einen Vogel gehalten zu
haben, wird durch ein liegendes, hal-
biertes „B“ ersetzt, das die hügelige
Frankenhöhe symbolisieren soll. Bei

den zum Einsatz kommenden Farben
orientierte sich die Bad Windsheimer
Werbeagentur an Rot-, Grün- und
Braun-Schattierungen, wie sie in der
Natur vorkommen.

Dritter Bestandteil des Gestaltungs-
pakets, mit dem Armin Höhn nach
Burgbernheim gekommen war, waren
die Tafeln für den überarbeiteten
Streuobst-Erlebnispfad. Wie berich-
tet soll das Eichhörnchen Ernie und
sein tierischer Freund, eine Eule, Wan-
derer durch die Streuobstlandschaft
führen. Für die Inhalte zeichnete der
Landschaftspflegeverband Mittelfran-
ken verantwortlich, allerdings spra-
chen sich die Stadträte dafür aus, die-
se noch etwas zu reduzieren. Für die

25 Tafeln kann vorwiegend auf die
vorhandenen Ständer zurückgegrif-
fen werden, zumal diese von Mitglie-
dern des Verschönerungsvereins in
der Vergangenheit gut gepflegt wur-
den, bestätigte Bürgermeister Matthi-
as Schwarz eine Anfrage von Stadtrat
Dietmar Leberecht.

Kurze und lange Route
Beim Rundgang besteht die Möglich-

keit einer kürzeren und einer längeren
Variante, Letztere bindet den Prössel-
buck mit ein und erstreckt sich über
sieben bis acht Kilometer. Noch offen
ist, wann auf eine in Kooperation mit
der Fachhochschule Ansbach entste-
hende App zurückgegriffen werden
kann. Mit ihrer Hilfe sollen Wanderer
zusätzliche Informationen bekommen
und beispielsweise vom Stadtgärtner,
Schäfer oder einem Imker mehr über
deren Arbeit erfahren, gab Schwarz
einen Einblick in die bisherigen Über-
legungen.  CHRISTINE BERGER

SCHWEBHEIM – Über die letzten
Details entscheiden die Schwebhei-
mer selbst, so gaben die Pläne, die Bür-
germeister Matthias Schwarz in der
jüngsten Stadtratssitzung zur anlau-
fenden Dorferneuerungs-Maßnahme
präsentierte, nicht allzu viel Neues
her. Was die Finanzierung des Stra-
ßenbaus nach der angekündigten Ab-
schaffung des Straßenausbaubeitrags
angeht, wartet die Stadt weiter auf
Entscheidungen der Staatsregierung,
beantwortete er eine Anfrage von Jo-
sef Bacher.

An der Verabschiedung des Haus-
halts im März wird nicht gerüttelt,
stellte Schwarz klar. Offen bleibt, wie
die Ausgaben auf der Einnahmenseite
ausgeglichen werden können, wenn
die Beteiligung der Bürger an der lau-
fenden Dorferneuerung in Buchheim
wegfällt. „Wer schnell schießt, muss
auch schnell den Geldbeutel aufma-
chen“, forderte Schwarz mit klaren
Worten einen „Eins-zu-eins-Aus-
gleich“ ein. In Schwebheim wird der
Straßenbau wie berichtet 2019 kon-
kret, heuer steht der Wasserleitungs-
bau an. Um auf die Erfordernisse vor
Ort eingehen zu können, wird es zeit-
nah Treffen mit Vertretern des Amts
für ländliche Entwicklung geben.

Für April oder Mai konnte sich
Schwarz die Durchführung einer Bür-

gerversammlung vorstellen, um die
endgültigen Planungen vorzustellen.
Im Anschluss werden diese dem Stadt-
rat vorgelegt, ehe es im Herbst respek-
tive Winter zur Ausschreibung
kommt, so sieht es der Zeitplan vor.
Noch keine abschließende Entschei-
dung gibt es unter anderem zum
Standort des Buswartehäuschens, in-
formierte Ortssprecher Dietmar
Dasch. Auch muss der Platz für den
Maibaum festgelegt werden. Beim
Ausbaustandard können sich die
Schwebheimer Schwarz zufolge an
Buchheim orientieren, die Straßen
werden eine einheitliche Breite von
5,50 Metern haben, die Schulstraße
allerdings fällt mit einer Breite von
fünf Metern etwas schmäler aus.

Im Verfahren enthalten sind alle Sei-
tenstraßen, die im Gegensatz zu den
Hauptverkehrsachsen ohne Gehweg
ausgeführt werden. Südlich der Kir-
che sind Parkmöglichkeiten vorgese-
hen, von dort aus soll ein zentraler
Gehweg zum Gotteshaus führen. Hin-
sichtlich der Ausgaben gibt es bislang
keine Konkretisierung gegenüber der
ersten Kostenprognose, die bei 2,4 Mil-
lionen Euro lag. Als nächsten Termin
nannte Schwarz Dienstag, 20. März,
dann ist die anstehende Neuwahl des
Vorstands für das gemeinsame Gremi-
um der Dorferneuerung in Buchheim
und Schwebheim geplant.  cs

Keine Lösung
für die Zukunft

Die Streuobst-Landschaft als Stärke der Stadt wird durch die Autobahnschilder
beworben.  Repro: Werbeagentur Ad-room

Wo der Schulbus künftig hält, ist noch offen.  Foto: Christine Berger

Eltern und Lehrer fordern nach Jahren der Versprechungen nun endlich die Renovierung des in die Jahre gekommenen Schul-
gebäudes.  Foto: Katrin Müller

„Was ist bei uns profilgebend und toll,
das ist die Landschaft.“

Stadtrat Hans Hauptmann

„Wir brauchen
diese Räume wirklich.“

Schulleiterin Martina Anderlik

WZ-Kommentar

Details vor Ort klären
Anlieger sprechen bei Plänen für Dorferneuerung mit

Eltern fordern Anbau und Renovierung
Beirat der Grundschule übt Kritik an Entscheidung des Gemeinderats – Kastenbau auf Dauer keine Lösung

Apfel soll Neugierde wecken
Autobahnschilder werben mit natürlichen und baulichen Schönheiten Burgbernheims
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